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Programmhinweise, zusammengestellt von Volker Junge


Stand 29.6.2009

Mi., 1.7.2009, 12.15 – 13.00 Uhr, ZDF doku : 

(und weitere Wiederholungen)

Ayu Lhamo - Die Schamanin vom Dach der Welt

In Ladakh im Norden von Indien befindet sich das letzte Refugium der tibetischen Hochkultur. In Saboo, einem kleinen Dorf in Ladakh, lebt die 82-jährige Heilerin Ayu Lhamo. Sie steht mit traditionellen Riten und Zeremonien den Menschen bei, die sich Hilfe suchend an sie wenden. Für die Zeremonien versetzt sich Ayu Lhamo in Trance. In diesem Zustand spricht sie die Sprachen der Geisterwesen, die von ihr Besitz ergreifen. Bevor Ayu Lhamo stirbt, will sie noch einmal ihren Enkel besuchen, der in Dharamsala als hohe Wiedergeburt seine Ausbildung zu einem Rimpoche durchläuft. Gemeinsam mit ihrer Tochter begibt sich die Schamanin auf eine Reise über den Himalaja.
Mi., 1.7.2009, 19.00 – 19.45 Uhr, arte : 

Bhutan - Paradies der Heilpflanzen

(Doku, Deutschland 2005)

Im östlichen Teil des Himalaya-Gebirges liegt das Königreich Bhutan. Es ist kaum größer als die Schweiz. Bis vor knapp 100 Jahren regierten hier noch die Mönchskönige, die im 17. Jahrhundert aus Tibet eingewandert waren. Sie bauten Dzongs, mächtige Klosterburgen, zur Verteidigung des fruchtbaren Landes, das sie 'Menjong Ghyalkhab' nannten, Land der Heilpflanzen. Das jahrhundertealte Wissen um traditionelle Arzneimittel und Behandlungsmethoden ist noch heute fest im bhutanischen Gesundheitswesen verankert. Im Zuge der Modernisierung des Landes wurde 1967 zwar auch die moderne, westlich orientierte Medizin in Bhutan eingeführt, die traditionelle Medizin wurde allerdings beibehalten. So lindern im Krankenhaus der Hauptstadt Thimpu traditionelle Ärzte, Dungzhos genannt, mit goldenen Nadeln und heißen Kräutersäckchen erfolgreich Schmerzen. Auch Dorji Thinlay, ranghöchster Pflanzenexperte des traditionellen Krankenhauses, bezieht seine Arzneimittel von Bergbauern und Yakhirten aus den Höhen des Himalaya. Diese liefern auch das Teuerste, was Bhutans Bergwelt zu bieten hat: Cordiceps, ein geheimnisvolles Potenz- und Energiemittel, halb Tier und halb Pflanze.
Do., 2.7.2009, 9.00 – 9.45 Uhr, 1 festival : 

Magisches Tibet

(Tier-Film)

Folge 3 führt in das Hochland von Tibet. Natur und Lebensrhythmus werden hier vom Himalaja beherrscht. Er ist die eigentliche chinesische Mauer. Sie zu überwinden, ein fast tödliches Unterfangen. Tibet ist das Land der Superlative, stellt es doch viele Rekordhalter in der Tierwelt. Wer hier lebt, für den ist jeder Tag eine Herausforderung. Leichfüßig kommen die schweren Wildyaks daher. Sie können gar nicht woanders leben, niedrigere Höhenlagen würden sie krank machen. Yak und Mensch sind in Tibet eine innige Beziehung eingegangen. Schlangen jagen in Bächen, die warm sind. Die Geschehnisse im Erdinnern sind allenthalben auf dem Dach der Welt zu spüren. Tschirus gelten als die Einhörner hier oben, dabei haben sie zwei messerscharfe Stangen zu bieten und setzen sie auch ein, wenn es gilt, den Harem zu verteidigen. Heute sind die Tiere stark gefährdet, weil sich die feine Gesellschaft des Westens unbedingt mit der mordsteuren seidigzarten Shahtoosh-Wolle schmücken muss, beworben durch Modemagazine. Braunbär, Wolf und Tibetfuchs wandern über die Steppe und der Schneeleopard sucht nach Beute. Das Argali-Schaf mit seinem mächtigen Gehörn ist zu groß für ihn, es ist das größte Wildschaf der Welt.

Tibet besitzt eine unverwechselbare, kulturelle Eigenständigkeit, die das Volk auch nach 50 Jahren Besetzung durch China nicht aufgegeben hat. Mehr als ein Jahrtausend pflegen die Tibeter eine Mischung aus Buddhismus und altem schamanischen Glauben, der zu einem respektvollen Umgang mit der Natur führte.

So., 5.7.2009, 9.00 - 9.45 Uhr, phoenix : 

Pilgerreise zum Herzen Tibets

( Dokumentation, Deutschland 2007 )

Ausgangspunkt ist Lhasa. Hier befindet sich der ehemalige Hauptsitz des Dalai Lama, der Potala Palast. Der Aufstieg ist mühsam, denn der Palast liegt in einer Höhe von 3800 Metern. Außerdem kann man in Lhasa den 1500 Jahre alten Jokhang-Tempel besichtigen, eine der bedeutensten Gebetsstätten Asiens. Jeder Tibeter versucht, mindestens einmal im Leben diesen Tempel zu besuchen. Tagsüber dient er als reine Touristenattraktion und erst am Abend dürfen die tibetischen Pilger den Tempel kostenlos besuchen.
Während der Kulturrevolution entweihten die Chinesen Jokhang jedoch als Schweineschlachthaus. Zehn Jahre durften die Tibeter ihre heilige Stätte nicht betreten. Bereits in den fünfziger Jahren begann China massiv in das politische Leben Tibets einzugreifen. 80.000 Soldaten marschierten im Auftrag Maos in Tibet ein. Die alte Kultur sollte systematisch ausgelöscht werden. Der Kommunismus wurde zur offiziellen Staatdoktrin erhoben. Nach Angaben der Tibetischen Exilregierung fanden 1,2 Millionen Tibeter während der Kulturrevolution den Tod. Doch der Tibetische Buddhismus überlebte. Der Dalai Lama gründete 1959 in Indien eine Exilregierung, und die Tibeter bauten in Indien einige der bekanntesten Klöster wieder auf, wie zum Beispiel Ganden. Das 1600 Jahre alte Ganden-Kloster liegt etwa 60 Kilometer östlich von Lhasa. Es ist eines der drei größten und wichtigsten Klöster Tibets. Der Name Ganden bedeutet 'Glückseligkeit' oder 'Paradies'. 1959 hat der Dalai Lama das Kloster noch kurz vor seiner Flucht nach Indien besucht. Damals verfügte Ganden über 24 große Andachtsräume. Mehr als 3500 Mönche wurden hier ausgebildet.

Mo., 6.7.2009, 14.00 - 14.45 Uhr, 3sat : 

Himalaya - Leben auf dem Dach der Welt

( Tierfilm )

Ladakh, eine Landschaft im äußersten Norden Indiens, ist von Eis und Schnee beherrscht. In 5.000 Metern Höhe ist die Luft extrem dünn. Sie enthält nur halb so viel Sauerstoff wie auf Meereshöhe. Senkrecht fallen die Steilwände des Himalayas in die Tiefe - eine spektakuläre Kulisse für die halsbrecherischen Rivalenkämpfe der Blauschafe. In den kargen Geröllfeldern wartet schon der Schneeleopard auf die angeschlagenen Opfer der Auseinandersetzungen. Schneeleoparden sind durch Wilderer vom Aussterben bedroht, denn ein einziges Fell bringt ihnen den Lohn mehrerer Jahre harter Arbeit. Für die Tibetanischen Wölfe ist es nicht immer leicht, ihre Welpen zu versorgen, denn Beute ist in den eisigen Höhen des Himalayas rar. Überraschend ist die Überlebensstrategie der Bartgeier: Sie fressen das, was andere Räuber übrig lassen - die Knochen. Die Steinadler haben es dagegen vor allem auf Murmeltiere abgesehen, denn die Greifvögel haben Küken zu versorgen. Nur Wachsamkeit kann die Nager retten. Erst im harten Hochgebirgswinter sind sie wieder sicher vor den mächtigen Fängen der Greife - denn den verschlafen die Murmeltiere in ihren Höhlen.

Der Film von Alan D'Arcy Erson zeigt das Leben der Tiere in den Höhen des Himalayas.
Mo., 6.7.2009, 14.45 - 15.30 Uhr, 3sat : 

Der magische Berg

( Doku )

Markant ist er, geheimnisvoll und ein Anziehungspunkt für Angehörige verschiedener Religionen: der Kailasch, ein schneebedeckter Berg im Südwesten Tibets. Immer wieder suchen Pilger dort den Segen der Götter.

Geoff Dunlop begleitet mit seinem Team den 80-jährigen Agu Lama, der zusammen mit anderen Pilgern von seinem Dorf aus den mühseligen zweiwöchigen Weg zum Kailasch auf sich nimmt. Zum letzten Mal in seinem Leben möchte er den heiligen Berg sehen.
Mo., 6.7.2009, 15.30 - 16.15 Uhr, 3sat : 

Der Herr der eisigen Höhen

( Doku )

Im südlichen Teil der Provinz Mustang, kurz vor der chinesisch-nepalesischen Grenze, liegt das Kali-Gandaki-Tal. Über Jahrhunderte hinweg war diese Region von enormer wirtschaftlicher, militärischer und kultureller Bedeutung. Dort verlief die alte Salzstraße, die Tibet mit dem indischen Tiefland verband. Händler, Militärs und Mönche zogen auf denselben Wegen. Das Kali-Gandaki-Tal und wichtige Nebentäler waren durch Burgen und Befestigungen strategisch gesichert. Nach einer Legende stand im Muktinah-Tal einst die Burg des sagenhaften 'Herrn der hundert Pferde', dessen Geschichte bis ins 1. Jahrhundert vor Christus zurückreicht. Die Gegend, die einst waldreich gewesen sein muss, wie Knochenreste von Waldtieren bezeugen, ist heute Wüste. Es muss demnach einen dramatischen Klima- und Vegetationswechsel gegeben haben, verursacht durch die unkontrollierte Abholzung der Wälder. Doch die Menschen haben sich immer wieder - bis heute - den neuen, extremer werdenden Bedingungen angepasst.

Vor der majestätischen Kulisse der Achttausender-Kette von Dhaulagiri und Anapurna sucht der Film von Gisela Graichen und Dietrich von Ruffer nach Spuren alter Siedlungs- und Lebensformen. Eine aufregende Zeitreise durch zwei Jahrtausende, am Rande von Hochwüsten, Schnee und Eis.
Di., 7.7.2009, 14.00 - 14.45 Uhr, 3sat : 

Zu den Ufern des Ganges

( Doku )

Der Goldene Tempel von Amritsar ist das größte Heiligtum der Sikhs. Dort, etwa 500 Kilometer nordwestlich des Ganges, beginnt eine Reise durch Nordindien. Sie führt von Amritsar nach Kurukshetra im Bundesstaat Harayana, der Wiege des Hinduismus, und weiter nach Mathura, dem Zentrum der Krishna-Verehrung. Beispiele islamischer Kultur, Kunst und Architektur aus der Blütezeit der Mogulherrschaft sind die Bauwerke und Anlagen in Agra, wie etwa das Rote Fort oder das Taj Mahal. Nicht weit davon entfernt liegt Fathepur Sikri, die alte Palaststadt aus dem 16. Jahrhundert. Weiter geht es auf den Spuren Buddhas in den Bundesstaat Bihar. Bodh-Gaya ist heute das wichtigste Pilgerziel der Buddhisten. Dort soll Buddha unter einem Feigenbaum seine Erleuchtung erfahren haben. In Varanasi, der heiligen Stadt am Ganges, lässt sich wie in keiner anderen Stadt Indiens das Wesen des Hinduismus studieren. Jedes Jahr strömen Millionen Menschen zu den Badeplätzen, um sich von ihren Sünden reinzuwaschen.

Der Film von Peter Weinert lädt zu einer Reise durch Nordindien ein. Er zeigt in seinem Film die Sehenswürdigkeiten der Region und stellt die Menschen vor, die dort leben.
Sa., 11.7.2009, 23.25 - 1.05 Uhr, arte : 

Das ausgewählte Kind

( Dokumentation, Frankreich 2008 )

Im Oktober 2001 stirbt der 84-jährige Geshe Lama Konchog. Er lebte und meditierte 26 Jahre lang in einer abgeschiedenen Berghöhle und galt als einer der großen tibetischen Meister der Gegenwart. Seinen Schüler, den 28-jährigen Tenzin Zopa, trifft der Tod des Meisters besonders hart. Seit seinem siebten Lebensjahr hatte der schüchterne und sanfte Mönch ununterbrochen in unmittelbarer Nähe von Lama Konchog gelebt. Zum Schmerz des Verlusts kommt eine riesige Verantwortung, die ihm vom Dalai Lama persönlich aufgebürdet wird: Er soll die Reinkarnation seines Meisters aufspüren. Innerhalb von vier Jahren muss das 'unverwechselbare Kind' gefunden sein, danach sei die Trennung von den Eltern zu schwer.

Die Existenz des Auserwählten muss so lange geheim gehalten werden, bis ihn der Dalai Lama offiziell als 'Wiedergeburt des Geshe Lama Konchog' anerkennt. Deshalb musste sich der israelische Regisseur Nathan Baratz, der nicht dem buddhistischen Kulturkreis angehört, verpflichten, kein Bildmaterial vor der offiziellen Anerkennung des gesuchten Kindes zu veröffentlichen. Dafür durfte Baratz seit 2002 völlig ungehindert filmen und den jungen Mönch Tenzin auf seiner Reise begleiten. Tenzin findet das Kind im Dezember 2005.

Neben der Suche nach dem 'Auserwählten' fasziniert vor allem der Reifeprozess, der sich in dem jungen Mönch Tenzin vollzieht, der innere Wandel vom Zeitpunkt der Einäscherungszeremonie für seinen alten Meister bis hin zum Rückzug an einen abgeschiedenen Ort mit seinem neuen Schützling. Tatsächlich entwickelt sich der zunächst von seiner Aufgabe hoffnungslos überforderte junge Mönch vor den Augen der Kamera zu einem würdigen geistigen Führer.

Das Abenteuer endet im Dezember 2006, als der Dalai Lama das auserwählte Kind bei der Inthronisierungszeremonie offiziell als Reinkarnation von Geshe Lama Konchog anerkennt. Tenzin verneigt sich dabei dreimal vor dem Auserwählten als Symbol für dessen Statusveränderung. Auch seine neue Aufgabe bildet eine komplexe und verantwortungsvolle Herausforderung: Er muss seinem neuen dreijährigen Meister gleichzeitig Vater und Mentor sein.
Sa., 18.7.2009, 20.15 - 21.25 Uhr, 3sat : 

Sutra

(Musiktheater Tanz, Ballett 2008 )

Die neue Arbeit des flämisch-marokkanischen Choreografen Sidi Larbi Cherkaoui ist von der Kraft, Schönheit und Präzision der Shaolin-Kampfkunst inspiriert. Zusammen mit 17 buddhistischen Mönchen des Shaolin-Tempels in der chinesischen Provinz Henan - dem Ursprungsort des Shaolin Kung-Fu - entwickelt Cherkaoui ein Tanzstück, das zum spirituellen Kern dieser Kampfkunst vordringt. Durch die Einbeziehung großer Holzkisten, die ständig umgebaut werden, wird eine beeindruckende Bühnenlandschaft inszeniert. Für diese visuelle Umsetzung und Gestaltung des Bühnenbilds konnte Antony Gormley gewonnen werden. Der junge polnische Komponist Szymon Brzóska überträgt die sowohl anmutigen als auch akrobatischen Bewegungen der Mönche in eine Partitur für Klavier, Streicher und Schlagzeug. Das Ergebnis ist eine höchst anspruchsvolle, außergewöhnliche und faszinierende Produktion.
So., 26.7.2009, 6.00 - 6.30 Uhr, phoenix : 

Im Zug auf das Dach der Welt

( Dokumentation 2006 )

Mao Zedong, Chinas Diktator, träumte von ihr: Der Zugstrecke von China nach Tibet. Jetzt verbinden Chinas Hauptstadt und das tibetische Lhasa 4000 Gleis-Kilometer - auf dem Dach der Welt. Atemberaubende Landschaft, dünne Luft und drei schwere Lokomotiven - Zutaten für eine einzigartige Zugfahrt und politische Konflikte. 
So., 26.7.2009, 19.30 - 20.15 Uhr, ZDF : 

Ashoka - Der indische Krieger Buddhas

( Film, Deutschland 2009 )

Er gilt als Brudermörder und gnadenloser Kriegsherr - aber auch als Wegbereiter für den Aufstieg einer kleinen Sekte zur Weltreligion: Ashoka, Herrscher der Maurya-Dynastie im 3. Jahrhundert vor Christus und einer der wichtigsten Regenten der indischen Geschichte. Das Maurya-Reich ist das erste Großreich Indiens. Ihre Könige herrschen von der Hauptstadt Pataliputra aus, damals eine Millionenmetropole und vermutlich die bevölkerungsreichste Stadt der Welt. Die Maurya sind große Förderer der Wissenschaft und der Künste.

Aufgrund seiner Brutalität, seiner Skrupellosigkeit und seiner Kriegslust erhält Ashoka von seinen Feinden den Namen: 'Chandashoka' - 'Ashoka der Grausame'. 261 vor Christus befiehlt er den Angriff auf eines der letzten unab-hängigen Nachbarreiche Indiens: Kalinga, ein Land von immenser strategischer und wirtschaftlicher Bedeutung. Es wird eine der größten Invasionen in der Geschichte Indiens. Ashokas Armee richtet ein furchtbares Gemetzel an: 150 000 Menschen wurden verschleppt, 100 000 ermordet. Die Szenen der Schlacht sind so verheerend, dass sie zum Wendepunkt in Ashokas Leben werden.

Der Mann, dem nichts heilig war, der seine eigenen Brüder ermordete und Angst und Schrecken verbreitete, erfährt eine wundersame Wandlung: Er wird zu einem großen Anhänger des Buddhismus, damals eine nahezu unbekannte Lehre. Seinen Ehrgeiz und seine Macht stellt Ashoka von nun an in den Dienst des neuen Glaubens. Er pilgert zu den Wirkstätten Buddhas und wandert fast ein Jahr durch sein Imperium, um die buddhistische Religion zu verbreiten.

Überall in seinem Reich lässt Ashoka auf mächtige Säulen und Felsen seine Edikte einmeißeln, die von der Überwindung seines Machtstrebens und von seinem Einsatz für Glück und Frieden berichten. Erstmals erhebt ein Herrscher Begriffe wie 'Gerechtigkeit' und 'Gewaltlosigkeit' zum Staatsziel.

250 v.Chr. beruft Ashoka ein buddhistisches Konzil in der Hauptstadt Pataliputra ein. Er befiehlt, Missionare in alle Himmelsrichtungen zu entsenden: nach Burma, Tibet, Nepal, China, Sri Lanka. Sogar nach Syrien und Griechenland gelangen die Boten des Maurya-Herrschers. Für den Aufstieg des Buddhismus zur Weltreligion legen diese Missionen den Grundstein. Doch Ashoka gelingt es nicht, seiner Herrschaft Dauer zu verleihen. 232 v. Chr., im Alter von etwa 70 Jahren, stirbt König Ashoka - angeblich als ein gebrochener und enttäuschter Mann. Das Riesenreich zerfällt nach seinem Tod in sich bekriegende Kleinstaaten. Ashoka und seine beispiellose Geschichte geraten bald in Vergessenheit.

Erst im 19. Jahrhundert werden Ashokas Edikte und damit sein Leben und Wirken wiederentdeckt. Seine Ideen der Gewaltlosigkeit und die Tatsache, dass unter seiner Herrschaft zum ersten Mal der Subkontinent politisch geeint wurde, machen Ashoka zu einer Symbolgestalt des wiedererwachenden Indiens. Seit der Unabhängigkeit bildet das Löwenkapitell auf einer Ashoka-Säule das Amtssiegel der indischen Regierung. In vielen asiatischen Staaten wird Ashoka bis heute als Wegbereiter des Buddhismus verehrt, der es einer kleinen indischen Sekte ermöglichte, in den Rang einer der großen Religionen der Menschheit aufzusteigen.
Mi., 29.7.2009, 4.30 – 5.00 Uhr, SWR : 

Itsukushima und Kyoto  
( Doku )

Schintoismus und Zen-Buddhismus, die beiden großen Religionen Japans, treffen auf der Insel Itsukushima zusammen. Der Schinto-Schrein von Itsukushima, auf Pfählen in den Uferschlamm gebaut, mit seinem großen roten Tor, das im Wasser weit vor der Insel steht, ist eine der berühmtesten Sehenswürdigkeiten Japans. In alter Zeit durfte Itsukushima nicht betreten werden, denn alles an der Insel gehörte den Göttern - oder war selber Gott. So glaubten es die Anhänger des Schinto, der alten Ahnen- und Naturreligion. Um so mehr fühlten andere sich gedrängt, ihren Fuß auf die Insel zu setzen, vor allen der buddhistische Mönch Kukai, der Itsukushima im Jahr 806 aufsuchte. Er entzündete ein Feuer auf dem Gipfel des Bergs Misen. Seither haben seine Jünger das Feuer nicht ausgehen lassen.

Der Name Kyoto ruft Bilder herbei von einem Japan vor der Moderne. Rotgestrichene Shinto-Tore, Kimonos, Kirschblüte, alte Tempel, kahlgeschorene Mönche, Paläste der Kaiser, die tausend Jahre lang hier residierten, und Paläste der Shogune, die mit harter Hand regierten. Kyoto, denkt man, ist eine schöne alte Stadt. Man hätte es besser wissen können, sagt sich der Reisende: Kyoto ist eine moderne Großstadt, Millionenstadt, schlimmer - ein Häusermeer ohne Grenze zum benachbarten Osaka. Mitten in der Betonwüste jedoch, und an ihren Rändern, hinter Mauern, liegen Inseln der Schönheit: buddhistische Klöster und ihre bis ins kleinste Detail gestalteten Gärten. Vollendete Form in einer chaotisch sich auftürmenden Stadt. Nichts ist hier dem Zufall überlassen - alles seit Jahrhunderten gestaltet.

Mi., 29.7.2009, 14.45 - 16.15 Uhr, ZDF : 

Tibet - Reise durch ein verbotenes Land

( Dokumentation, Deutschland 2008 )

Fast 60 Jahre nach der Besetzung durch die Chinesen ist Tibet heute genauso wie früher ein 'verbotenes Land'. Im Vorfeld der Olympischen Spiele in Peking war es Steffen Bayer gelungen, Regionen in Tibet zu bereisen, die normalerweise für Journalisten nicht zugänglich sind. Als Reiseführer dienten die Tagebücher von Heinrich Harrer und Peter Aufschnaiter, deren Lebensgeschichte durch den Hollywoodstreifen 'Sieben Jahre in Tibet' weltweit bekannt wurde. Das heutige Tibet hat das Fernsehteam auf einer fünfwöchigen Reise durch das Land in seinen Gegensätzen kennen gelernt.

Vieles hat sich verändert, seit Heinrich Harrer (1912 - 2006) und Peter Aufschnaiter (1899 - 1973) Mitte des 20. Jahrhunderts durch Westtibet gewandert sind. Irgendwo im Grenzgebiet zu Indien liegt ein Dorf, in dem die beiden rasteten, nachdem sie erstmals tibetischen Boden betreten hatten - heute ein Ort mit Plattenbauten. 'Das alte Dorf gibt es nicht mehr', erzählt die Bäuerin Pema, 'die Menschen wurden umgesiedelt'. Pema ist froh, denn nun hat sie fließend Wasser und viel Platz. Doch der Schuldenberg drückt, jahrzehntelang werden Pema und ihr Mann für das neue Haus bezahlen müssen. Auf die Frage, ob die Umsiedlung freiwillig war, gibt es keine Antwort - aus Angst vor den chinesischen Besatzern. Ein paar Kilometer weiter, in Tholing, wurde eine andere Plattenbausiedlung errichtet. Dort tragen chinesische Männer auf der Hauptstraße Billardturniere aus, und in den Seitengassen locken tibetische Prostituierte die Zuwanderer aus dem 'Mutterland'. Die wenigen Mönche im Ort leben im Schatten dieser neuen Welt. Ihr Kloster wurde weitgehend zerstört, für einen Wiederaufbau fehlt das Geld. 'Zur Linken zieht der Kailash mit seiner prächtigen Schneepyramide unsere ganze Aufmerksamkeit auf sich', schrieb Aufschnaiter beim Anblick des für die Buddhisten heiligsten aller Berge. Wer heute in diese Gegend gelangen will, muss fünf innertibetische Passkontrollen passieren. So ist es den Chinesen gelungen, den Pilgerstrom zum Kailash einzuschränken.

Vor den Toren von Tibets Hauptstadt Lhasa kampierten Heinrich Harrer (1912 - 2006) und Peter Aufschnaiter (1899 - 1973), bevor sie als Nomaden verkleidet in die für Ausländer verbotene Stadt gelangten. Wo früher das alte Stadttor stand, rollen heute Blechkolonnen auf einer vierspurigen Schnellstraße am Potala vorbei. Doch trotz aller Neuerungen haben die Tibeter ihren Glauben bewahrt. Von morgens bis tief in die Nacht umrunden Gläubige den Yokhang Tempel in der Altstadt. 'Wenn der Dalai Lama aus dem Exil wiederkommen dürfte, würden Hunderttausende ihn begrüßen', meint ein alter Mann, während er seine Gebetsmühle dreht. Seinen Namen will er nicht nennen - aus Angst vor den chinesischen Besatzern. Als Harrer nach sieben Jahren Aufenthalt aus Tibet fliehen musste, besuchte er das Kloster Tashilhünpo, eine der wichtigsten heiligen Stätten des Landes. Inzwischen wurden viele der alten Tempelgebäude von den Chinesen zerstört. Wo früher Tausende von Mönchen waren, sind es jetzt nur noch ein paar hundert. Auch der Abt des Klosters, Panchen Lama, fehlt. Zwei Kinder kommen als Nachfolger in Frage, doch die werden von den Chinesen versteckt. 'Tibet gehört zu China' sagen die chinesischen Touristen, die täglich aus Peking nach Tibet strömen. Sie sind stolz auf ihr Land und auf die neue Eisenbahnlinie, die das 'Schneeland' an das 'Mutterland' anbindet. Sie glauben der Propaganda, dass die Bewohner auf dem Dach der Welt gerne mit den Besatzern zusammenleben. Was die Tibeter davon halten, können sie nicht offen sagen.

Do., 30.7.2009, 13.30 - 14.15 Uhr, HR : 

Ladakh - Dem Himmel so nah

( Dokumentation )

Filmautor Alexander Flucht begleitet eine deutsche Restauratorin, die mit weiteren Wissenschaftlern und in enger Zusammenarbeit mit ladakhischen Mönchen in fast 5.000 Meter Höhe akut einsturzgefährdete, zum Teil fast 1.000 Jahre alte Wandmalereien in verschiedenen buddhistischen Tempeln und Klöstern in Ladakh restauriert. Die Wege zwischen den einzelnen Orten führen über hohe Pässe, die teilweise nur mit Eselskarawanen zu bezwingen sind. Ladakh ist in einer sozialen und kulturellen Umbruchsituation. Der ständig wachsende Touristenansturm birgt die Gefahr des Verlustes der kulturellen Identität der Ladakhis. In stark frequentierten Orten ist eine 'Verwestlichung' unübersehbar. In einem Guesthouse in Kanji trifft Alexander Flucht den Schwiegersohn des Inhabers, der, wenn Ladakh noch Königreich wäre, heute der König wäre. Die Restauratorin wird begleitet von ihrem kleinen Sohn. Über dessen Kontakte zu ladakhischen Kindern erschließen sich Einblicke in das Alltagsleben der Ladakhis, die von tiefer Religiosität und starker Naturverbundenheit geprägt ist und wo etwa Vielmännerei, Polygamie und unterschiedliche Formen der Ehe noch immer Bestand haben.
Do., 30.7.2009, 15.45 - 16.15 Uhr, 3sat : 

Lügen auf dem Dach der Welt

( Dokumentation )

Immer mehr Chinesen siedeln sich in Tibet an. Schon jetzt sind in der Hauptstadt Lhasa und in manch anderen größeren Städten die Tibeter in der Minderheit. 60 Jahre nach der gewaltsamen Annexion des Landes leben die Bevölkerungsgruppen nebeneinander her, ohne sich wirklich näher zu kommen: Nomaden schotten sich in den Bergen von der modernen Welt der Chinesen ab, die chinesischen Zuwanderer haben nur wenig Verständnis für die Kultur der Tibeter. Wie Tibeter und Chinesen auf dem Dach der Welt zusammen leben, wollte Autor Steffen Bayer wissen und machte sich auf eine weite Reise von Tibets Hauptstadt Lhasa bis zum heiligen Berg Kailash - für die tibetischen Buddhisten der Mittelpunkt der Welt. Immer mit dabei: Bis zu vier 'offizielle Begleiter', die darauf achten sollten, dass nur Positives über Tibet berichtet wird. Kritische Fragen zur politischen Situation, zur Religionsausübung oder zum Dalai Lama waren verboten. Dennoch sind seltene und authentische Einblicke in die Lebenswirklichkeit der Tibeter entstanden. Teammitglied Professor Dr. Dieter Schuh, Tibetologe aus Halle, konnte dank seiner tibetischen Sprachkenntnisse unmittelbare Kontakte zu Einheimischen aufnehmen. Es ist der Meinung: 'Wenn die Chinesen weg wären, würden die Tibeter sofort vergessen, was sie von ihnen gelernt haben. Das alte Denken würde in Sekundenschnelle wieder aufflammen, denn die Tibeter haben sich im Innersten nicht verändert. Was darüber ist, ist Lack.'
